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Integration und Migration sind endlich zu politischen Mainstream-Themen geworden. In der 

öffentlichen Diskussion dominieren dabei aber Vorstellungen von einer weitgehend 

‚gescheiterten Integration‘. Teil dieser pessimistischen Sicht ist eine doppelte 

Schuldzuschreibung: Während für die einen ein beträchtlicher Teil der 

Zuwandererbevölkerung ‚integrationsunwillig‘ oder gar ‚integrationsunfähig‘ ist, halten andere 

die angeblich integrations- und latent fremdenfeindlich eingestellte Mehrheitsbevölkerung für 

die wichtigste Ursache der ‚gescheiterten Integration‘. Das SVR-Integrationsbarometer 

hingegen belegt, dass sowohl das negative Bild als auch die wechselseitigen 

Schuldzuschreibungen wenig mit dem zu tun haben, wie die Bevölkerung mit und ohne 

Migrationshintergrund die Alltagsrealität in der Einwanderungsgesellschaft erlebt.  

 

a) Mehrheits- und Zuwandererbevölkerung sind mit der Integrationspolitik der letzten 

Jahre weitgehend zufrieden und blicken verhalten zuversichtlich in die Zukunft der 

Integration und Integrationspolitik. Von einer Verbesserung der Integrationspolitik in 

den letzten Jahren sprechen 50 Prozent aller Befragten. Etwa ebenso viele erwarten 

zukünftig weitere Verbesserungen. Lediglich 10 bis 15 Prozent der Befragten sehen 

eine Verschlechterung.  

 

b) Mehrheits- und Zuwandererbevölkerung haben ein gemeinsames pragmatisches und 

lebenspraktisches Integrationsverständnis, das auf Forderungen kultureller 

Assimilation ebenso verzichtet wie auf das Reklamieren kultureller Sonderrechte. 

Unter Integration verstehen sie weitgehend dasselbe: Beide Seiten der 

Einwanderungsgesellschaft denken dabei primär an Wirkungen im sozialen 

Nahbereich und wünschen sich zu je über 90 Prozent größere individuelle und 

gesellschaftliche Chancen durch Bekämpfung der Arbeitslosigkeit, bessere 

Bildungschancen, Sprachkurse und die Abwehr von Diskriminierung.  

 
c) Integration gelingt oder scheitert für die Befragten nicht insgesamt und abstrakt, 

sondern in der konkret erfahrbaren Nachbarschaft, am Arbeitsplatz oder in den 

jeweils erreichbaren Bildungseinrichtungen sowie den eingegangenen sozialen 

Beziehungen. Das Integrationsgeschehen in diesen zentralen Lebensbereichen wird 

unterschiedlich bewertet und bekommt, in Schulnoten übersetzt, insgesamt noch ein 

knappes ‚gut‘ (2-). Mehrheits- wie Zuwandererbevölkerung haben also vom 

deutschen Integrationsalltag in der Nachbarschaft, am Arbeitsplatz oder in ihren 

sozialen Beziehungen ein positives Bild. Sie haben im Umgang mit Integration und 

gesellschaftlicher Heterogenität überwiegend gute Erfahrungen gemacht, halten 

kulturelle Vielfalt in der Regel für einen Gewinn und lehnen Abschottung ab.  
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d) Der Bereich der Bildung bildet dabei allerdings eine besondere Problemzone: Zwar 

sind auch hier die eigenen Erfahrungen der Befragten mit Heterogenität weitgehend 

positiv, doch sehen Personen mit und ohne Migrationshintergrund die 

Leistungsfähigkeit von Schulen bei wachsender Heterogenität der Schülerschaft in 

Frage gestellt. Besonders bildungsorientierte Personen mit höherem Sozialniveau auf 

beiden Seiten der Einwanderungsgesellschaft möchten ihre eigenen Kinder lieber 

nicht auf Schulen mit heterogener Schülerschaft schicken.  

 
e) Auch auf Seiten der Bevölkerung mit Migrationshintergrund dominiert ein relativer 

‚Integrationsoptimismus‘. Ihre Kenntnis der in den letzten Jahren initiierten 

integrationspolitischen Maßnahmen ist jedoch insgesamt gering. Personen ohne 

Migrationshintergrund sind über Integrationspolitik etwas besser informiert. Vor allem 

auf symbolische und appellative Breitenwirkung angelegte politische Maßnahmen wie 

der Nationale Integrationsplan (NIP) und die Deutsche Islam Konferenz (DIK) sind 

selten gut bekannt, lediglich zwischen 5 und 12 Prozent der Befragten auf beiden 

Seiten sind darüber gut informiert. Wie erwartbar steigt der Bekanntheitsgrad mit 

Sozialniveau und Bildung; das ist hier aber weniger belangvoll, weil der 

Hauptadressat, die Bevölkerung mit Migrationshintergrund, ein deutlich niedrigeres 

Sozial- und Bildungsniveau aufweist als die Mehrheitsbevölkerung. Maßnahmen mit 

alltagspraktischen Auswirkungen wie Einbürgerungstests (38%) oder 

Integrationskurse (20%) sind auf beiden Seiten deutlich bekannter.  

 
f) Vertrauen ist eine entscheidende Ressource für den sozialen Frieden in der 

Einwanderungsgesellschaft. Dieses Grundvertrauen ist, entgegen verbreiteten 

Vorstellungen von wechselseitigem Misstrauen, zwischen Menschen mit und ohne 

Migrationshintergrund vorhanden: Von den befragten Zuwanderern vertrauen fast 

zwei Drittel (62%) Personen ohne Migrationshintergrund „voll und ganz“ oder 

zumindest „eher“. Sie vertrauen damit der Mehrheitsbevölkerung sogar mehr, als 

diese sich selbst vertraut. Zwar unterscheiden sich die durchschnittlichen 

Vertrauenswerte nach Herkunftsgruppen, generelle und sich verfestigende 

Misstrauenskonstellationen zwischen einzelnen im Land lebenden Gruppen lassen sich 

aber nicht feststellen. Menetekel von Sozialkatastrophen im Gruppenkonflikt 

erscheinen deshalb unangebracht.  

 

Das SVR-Integrationsbarometer bietet erstmals eine wichtige Ergänzung zu den 

Untersuchungen ‚harter‘ Kriterien struktureller Integration, die in den letzten Jahren 

zahlreicher geworden sind. In diesen wurde vor allem die sozioökonomische Positionierung 

der Ausländerbevölkerung und der deutschen Bevölkerung oder der Bevölkerung mit und 

ohne Migrationshintergrund verglichen. Solche Studien, etwa die im Auftrag der 

Bundesregierung durchgeführte Erarbeitung und Erprobung von 100 Integrationsindikatoren 

sowie die Studie des Bundesarbeitsministeriums zur Wirkung des SGB II auf Personen mit 

Migrationshintergrund, leisten einen wichtigen Beitrag zur Verbesserung der Datensituation 

in den Feldern Migration und Integration. Sie kranken aber daran, dass fast immer nur – im 
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strengen Sinne des Wortes ‚einseitig‘ – die Positionierung bzw. das Anpassungsverhalten der 

Zuwandererbevölkerung gegenüber der Mehrheitsbevölkerung gemessen wird. Damit kann 

die Eigendynamik von Integrationsprozessen in einer Einwanderungsgesellschaft, in die 

neben den Zuwanderern auch die Mehrheitsbevölkerung eingebunden ist, nur unzureichend 

abgebildet werden. 

 

Das SVR-Integrationsbarometer misst zum ersten Mal diese doppelseitige und 

interdependente Eigendynamik von Integrationsprozessen in der Einwanderungsgesellschaft 

durch die Analyse von Selbstbeschreibungen und wechselseitigen Zuschreibungen von 

Mehrheits- und Zuwandererbevölkerung. Es ergänzt damit vorliegende Untersuchungen zu 

den objektiven strukturellen Kriterien der Integration (Arbeitsmarktpositionierung, 

Bildungserfolg etc.) um Erfahrungswerte und empiriegestützte persönliche Einschätzungen 

als Grundlage von Zukunftserwartung und Verhaltenstendenzen.  

 

Das SVR-Integrationsbarometer fragt erstmals nach der Rezeption und Bewertung von 

Integrationspolitik in der Bevölkerung mit und ohne Migrationshintergrund. Es trägt so 

entscheidend zu einem präziseren Befund über Integration und Integrationspolitik bei und 

bietet insgesamt einen Integrationsklima-Index für beide Seiten der 

Einwanderungsgesellschaft.  

 

 

 

 

Das SVR-Integrationsbarometer – Methodische Anmerkungen 

Mit dem SVR-Integrationsbarometer wurde erstmals der Integrationsalltag von beiden 
Seiten der Einwanderungsgesellschaft und in der wechselseitigen Wahrnehmung beurteilt. 
In den Regionen Rhein-Ruhr, Stuttgart und Rhein-Main – Ballungsräumen mit einer langen 
Zuwanderungsgeschichte – wurden über 5.600 Personen telefonisch im Herbst 2009 
interviewt. Die Stichprobe ist eine quotierte, die Zuwandererbevölkerung 
überrepräsentierende Zufallsstichprobe und setzt sich daher zu 80,5 Prozent aus Personen 
mit Migrationshintergrund und 19,5 Prozent aus Personen ohne Migrationshintergrund 
zusammen. Ein Migrationshintergrund liegt vor, wenn die befragte Person selbst oder 
mindestens ein Elternteil im Ausland geboren wurde. Die Zuordnung zu einem 
Herkunftsland erfolgte über das Geburtsland des zugewanderten Befragten oder der 
zugewanderten Eltern. 15,6 Prozent der Gesamtstichprobe kamen als Spät-/Aussiedler nach 
Deutschland, 17,5 Prozent haben einen türkischen Hintergrund, 23,8 Prozent stammt aus 
Ländern der Europäischen Union, 11,1 Prozent aus europäischen Ländern außerhalb der 
Europäischen Union und 12,5 Prozent aus lateinamerikanischen, afrikanischen oder 
asiatischen Ländern, so dass der Diversität der deutschen Einwanderungsgesellschaft 
Rechnung getragen wird.  

Die für die Befragung verwendeten Telefonnummern wurden zufällig angewählt. Pro 
Haushalt wurde jeweils eine mindestens 16-jährige Person befragt. Ergänzend wurden 
onomastisch ausgewählte Rufnummern genutzt, um Personen mit Migrationshintergrund in 
nichtstädtischen und Stadtrandgebieten besser zu erreichen. 18,1 Prozent der Stichprobe 
wurden über onomastische selektierte Telefonnummern realisiert. Bilinguale Interviewer 
boten die Befragung auf Russisch und Türkisch an. 


